
SEXUALITÄT 
UMGANG MIT DEM ANDEREN GESCHLECHT 

Wolfgang Kostenwein 

http://www.sexualpaedagogik.at/ 

Giulio Rosati (1858-1917)  



Parzival 



Kognitive  

Komponenten 
 

Physiologische  

Komponenten 
 

Wahrnehmung 
 

Beziehungs- 

komponenten 
 

Geschlechtlicher Dimorphismus 

Biologisches Geschlecht, 

hormonelle, vaskuläre, 

neurogene Faktoren 

Modell sexueller 

Gesundheit  Klinische 

Sexologie 

Sexocorporel 



 

Sti 

 

sAK 

 

Kodif 

 

sF 

 

sBeg 

 

s 

Lust 

 

 

GdG 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

ER 

 

EM 

 

Si 

 

Verf 

 

Kom 

 

EK 

Sexuelle 

Kompetenz 

Ideal 

G‘Rolle 
Wissen 

Med 

Liebe 

Klinische 

Sexologie 

Sexocorporel 

Modell sexueller 

Gesundheit  



Basiskomponenten 



Basiskomponenten 



Basiskomponenten 

*Unter „kulturell“ ist hier gesellschaftlich beeinflusst gemeint 
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Das Modell sexueller Gesundheit 

KOGNITIVE KOMPONENTEN 
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Kognitive Komponenten 

Beispiel Liebesheirat 
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Kognitive Komponenten 

Allel Männer, alle Frauen… 

Mythen… 



Zusammenfassung 



Das Modell sexueller Gesundheit 

Körperliches Gestalten 
 



 

 Erregungsreflex 

 Erregungskurve 
 

 Erregungsmodus 
 

 Der archaische Modus 

 Der mechanische Modus 

 Der ondulierende Modus  

 Der wellenförmige Modus 

Erregungsfunktion 



Körperliche Erregungsgestaltung 

 

 Muskeltonus – Rhythmus – Bewegungsraum 
– Atmung 
 

 Erregungsmodus 
 

 Der archaische Modus 

 Der mechanische Modus 

 Der ondulierende Modus  

 Der wellenförmige Modus 



Archaischer Erregungsmodus (AM) 

 

Erster, in der kindlichen Sexualentwicklung nachweisbarer 
Modus. 

Er lässt sich bei ca. 10 – 12 % der Erwachsenen, bei Frauen 
etwas häufiger, feststellen. 

Er ermöglicht eine Erregungssteigerung bis zur Entladung, seine 
Grenzen werden aber im Geschlechtsverkehr offensichtlich. 

Über muskulärer Anspannung, bzw. Druck werden die 
Tiefenrezeptoren aktiviert. 

Benötigt keine Symbolisierungen, erotische Fantasien bzw. 
Vorstellungen. 



Mechanischer  

Erregungsmodus 

Rascher, sich beschleunigender Rhythmus, 
mechanisch, d.h. automatisiert. 

Sukzessiver Anstieg der Muskelspannung im 
Beckenbereich, meist in den ganzen Körper sich 
ausweitend. 

Enger Bewegungsraum, Brustatmung kurz, z.T. 
blockiert. 



Ondulierender  

Erregungsmodus (OM) 

Im Unterschied zu den bisherigen Modi ermöglicht der OM Zugang zu 
sexueller Lust in Erregung. 

Die Fähigkeit fließender Bewegungen in sexueller Erregung öffnet den 
Zugang zu intensivem Geniessen. 

Dank der Fähigkeit die sexuelle Erregung über den ganzen Körper sich 
ausbreiten zu lassen (Diffusion), ist die Lustfunktion im OM sehr entwickelt. 
Zum Teil ist das Erreichen einer orgastischen Entladung auf Grund 
ungenügender Kanalisation der Erregung nicht möglich, oder nur durch 
Wechsel in einen andern, jedoch limitierenderen Modus (MM, AM). 

Der OM begünstigt das Wahrnehmen hoher emotionaler Intensitäten während 
die genitalen Empfindungen manchmal weniger Beachtung finden. 



Wellenförmiger  

Erregungsmodus 

Einen Zugang zu koitalen Orgasmen.  

Aktivierung der Oberflächen- und Tiefensensibilität. 

Erotisierung des Körpers: phallische Erotisierung bei Männern, bei Frauen 
über eine bessere Wahrnehmung innerer Empfindungen die Erotisierung ihres 
innern Geschlechts (Vaginalität). 

Ein koital sexuelles Begehren zu entwickeln. 

Er ermöglicht: 
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Kenntnisse 

Wissen - Unwissen 

Werte, Normen, Ethik 

Denkweisen 
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„Mythen“, Mystifizierungen 
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Das Modell sexueller Gesundheit 

Wahrnehmung der Gefühle und des Körpers 
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Wahrnehmung der Sinnesempfindungen, 

die mit sexueller Erregung einhergehen 
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Sexuelle Anziehungscodes 



Sexuelle Selbstsicherheit 



Das Modell sexueller Gesundheit 

BEZIEHUNGSKOMPONENTEN 
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Kommunikation 



Verführung 

Beziehungskomponenten 
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Verführung 

 

 Verführung ist eine erlernbare Kunst. 

 

 Die Kunst der Verführung liegt in der 

Entwicklung von Strategien, die andere 

Person für die eigenen Bedürfnisse zu 

faszinieren und zu gewinnen.  



Basisfähigkeiten der Verführung 
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Basisfähigkeiten der Verführung 



Verführungsstrategien 
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Anti-Verführung 



Sex ist Tabuthema 

Kulturelle Bildung 

Familiäre Einbettung 
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„Willkommensbild“ 
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 Beachten der persönlichen Ebene 

 

 Was braucht diese Person? 

Individuelle Ebene 



1. Kognitive Komponenten 

 

2. Physiologische Komponenten 

 

3. Wahrnehmung der Gefühle und des 

Körpers 

 

4. Beziehungskomponenten 

Individuelle Ebene 



Körperliches Gestalten 

Anspannung 

Fokussion 

Wahrnehmungs
verengung 

Entspannung 

Wahrnehmungs
erweiterung 

Eigene 
Bedürfnisse 

Wahrnehmen 



Soziale Ebene 

• Gesellschaftliche Regeln 

 

• „Standards“ 

 

• Menschenrechte 





Identitätsvernichtend 



 Interaktion Betreuer*in / Flüchtlinge 

 

 Individuelle Hintergründe  

(sexuelle Entwicklung, Kultur,…) 

 

 Dynamischer Prozess: Konflikt 

Dynamische Ebene 



Orientierung 

 Erklärte Bereitschaft, die Orientierung immer 

wieder herzustellen 

 

 Orientierung als Unterstützung, sich in dieser 

Gesellschaft zurechtzufinden. 



5 Grundbedürfnisse Mia Kellmer Pringle  

  

 Das Bedürfnis nach Liebe und Geborgenheit 
 

 Das Bedürfnis nach Sicherheit 
 

 Das Bedürfnis nach neuen Erfahrungen 
 

 Das Bedürfnis nach Lob und Anerkennung 
 

 Das Bedürfnis nach Verantwortung 
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